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340 DIE BERNER WOCHE

Die Freunbfdiaft zroifdien Bern unb Solothurn.
Don Dr. B. fedfner.

Die ©e3iebungen bes ungleich altern Solothurn 311

her Stabt ©ern geljen in geroiffem Sinne bis auf beren
©rünbung ober bodj beren ©rünber gurücl. Schon Suftinger
toeife um 1420 gu ergäblen, bab „bes fianbes Herren" bie
groei üinb er. © erdjtolbs Y. oon 3ärin g en mit
©ift ermorbeten unb bab biefe im ©bore 3U Solothurn
begraben liegen. 3ur ©ache für bie Untat babe ber foersog
bie Stabt ©ern gefe|tigt unb gefreit, Felis S em merlin,
ber itanonüus oon 3üricl), roeib in einer poftbum (©afel
1497) erfdjienenen Schrift bes roeitern, bab Dersog ©erd)=
tolb gut ©adje bas Obftagium (bas ©inlager, bie ©ifet*
fcbaft) eingeführt babe. Das altes ift natürlich blob unechte
Sage, oor altem besbalb, toeil ©ercbtotb V. gar teine
ilinber hatte, unb bie Segenbe roirb nicht gur ©efchichte
baburch, bab man in Sotothurn gu oerfdjiebenen 3eiten,
bei einer baulichen Umänbcrung (1544) ber alten unb beim
©aue (1762) ber neuen St. Urfenlird)e, im ©hör tatfächlid)
ein Särglein begro. ein Sanbfteingrab mit ben ©ebeinen
oon groei Yinbern unb bem Yopfe einer grau fanb, meld)
lebterer Funb in Solothurn 3a einer Umbilbung ber Sage
in bem Sinne ©nlab gegeben hat, bab bie ©lutter felbft

bie 3 lieber ermorbet habe, um beren ©ut erben 311 tonnen.
Durch bas ©rlöfdfen bes 3äringifchen Kaufes (ben '12.

Februar 1218) mar bie Stabt Solothurn eine unmittelbare
©eidjsftabt geworben, bie roie anbete Stäbte ihre ©echte
ausguöebnen, ihre Freiheiten 3U mehren, fianbfcbaft, Droinge
unb ©änne gu erroerben unö jjjerrfcbaftsbefib 3U oergröbern
beftrebt mar. ©ei biefem natürlichen Selbftbebauptungs*
unb Selbftoergröberungsftreben, in welchem bie Stabt ©ern
mit löblichem ©eifpiel ooranging, hatten bie beiben Stäbte
©ern unb Solothurn fo giemlich gegen bie gleichen 2Biber=
fachet gu tämpfen. So mar es gegeben, bab fie fich 3U

Schub unb Drub oerbanben unb gegenfeitig fogenannte
„©urgr echte" ober „©urgerr echte" eingingen,
©ünbniffe, in benen bauptfâchlidj feftgefebt mar, bab
febe Stabt bie anbere mit £eib unb ©lut befdjirmen unb
ihr auf erftes ©egehren foilfe leiften molle.

©Is fidj fein altes ©erhältnis gu bem ingroifdjen babs=
burgifch geworbenen Freiburg loderte, fanb ©ern für biefe
©inbube rafdjen ©rfab in Solothurn, beffen ©efdjidjte fich
feit bem gehnten Sahrhunbert an bas ©horherrenftift bes
heiligen Urfus anlehnte, ©ern fäumte nicht, am 25. ©pril

Das St. ürsusmünster in Solothurn (1765—1770).
Sie @t. Urfulïirche, bag SBabrgeidjen ©olotEjuntg, ift bag 2Berî ber

fftaltener 5DÎ. unb ©. 91. pifunt. ©ie ift bag fd^önfte ®e6äube itn=
ticnifcEjert ©tilg, bag bie ©cfiioeig fiefi^t. @ine monumentale treppe führt
gum éingang empor. ®ie grocigefc^offige gaffabe mit ihrem antiten
Oiebel geigt eine ebte ©lieberung in eblen Proportionen. ®er giertidje
Stürm tritt gegenüber ber aftgentuierten gaffabe ftart gurüct. ®ag gn>
uere ber ffiirche trägt ben reichen ©chmuct be§ flaffifchcn Parocf.

für g'©tittag! ©häufet, d) aufet! 's ©hrättli nume acht

©abe!"
3'ringfetum hets grüeft, i ha probiert, roie ne junge

©ogel i ber Softet: „©rbbeeri—chaufé!" ©ber 's ifd) mer
gfi, i heig öppis im Dais. Iff eismol ftoht e fdjfrni Frau
miterne ©teitli oorammer: „So?" feit fte, „was hefchi bu

feil?" 3g ha offürt, wie mer 's Sluet i b'©ade cho

ifch unb ha nume bas ©teitli ghöre gigele oor ammer.
3 ha nüt dfönne fäge, ha öppis glädjlet unb uf b'©hrättli
bütet, roie wenig ntt chönnt uf feufi gelle: „©humm bu,

©teiteli, bä het's ©tuul oerlore!" ©ine näbebra rüeft:
„©häufet bi mir!" 3g ha ufgfchnufet, roie roennig füre
gan3 Dag müeht fiuft ha. ©äben amer fp bie ©hrättli
glärt roorbe: fie hei gmärtet: ,,©ei, mer chöi gmüh teis
Feuferli abloh- Süfch balget b'Sftueter! fötir hei brum
ne Stiefmueter!"

„§e fo gib fe!" 's ©älb bet g'djlingelet! ©imms!
nimms! hets mer tönt i be Ohre. Do ifch» mer heife ber

©üggen ufdjo: ©ei, jeb 's Schüchfieber abegfchlüdt! SBirbfd)

b'©hrättli nit roelle heiträge. 3 ha nen ©lauf gnoh, roie

roenns über ne teufe ©rabe gieng: „©rbbeeri chaufe!"
©ber i bi fei erch-Iüpft. ©en alte Serr miteme ropfee

©hörbli ftoht oorammer: „So, roie «bunnfch bu bo hi?
2Bo chunnfch bu bärgfcbneit? Du bifdj jo fo hoffärtig agleit
roie 's ©robbure Sühn! 2Bas roottfch bu ben arme ©hinge

go ber ©lab oerfpere? Du befd) bas nit nötig am ©ra=

roättli a!"
3 bätt möge eini 00 bene Stabttube fp, roo übere

©täretplab gfloge fp."' ©oitlob het er nüt meb gfeit, aber

brummtet l>et er, i ha bäntt: roärig numme beheim am
©ain, roo fi jebt 3'©üni nähme: ©häsgiger unb füefees

©ubroaffer.
Drroplen ifch aber ber 3eiger am ©otturn höcher unb

höcher gfdjnoogget. Die, roo ibri ©hrättli no poll gba hei,

fp be äüfere no go aträge.

(Schlub folgt.)
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vie Freundschaft Zwischen gern und 5olochurn.
von vr. v. Rechner.

Die Beziehungen des ungleich ältern Solothurn zu
der Stadt Bern gehen in gewissem Sinne bis auf deren
Gründung oder doch deren Gründer zurück. Schon Justinger
weiß um 1420 zu erzählen, daß „des Landes Herren" die
zwei Kinder Berchtolds V. von Zäringen mit
Gift ermordeten und daß diese im Chore zu Solothurn
begraben liegen. Zur Rache für die Untat habe der Herzog
die Stadt Bern gefestigt und gefreit. Felix Hemmerlin,
der Kanonikus von Zürich, weiß in einer posthum (Basel
1497) erschienenen Schrift des weitern, daß Herzog Berch-
told zur Rache das Obstagium (das Einlager, die Eisel-!
schaft) eingeführt habe. Das alles ist natürlich bloß unechte
Sage, vor allem deshalb, weil Berchtold V. gar keine
Kinder hatte, und die Legende wird nicht zur Geschichte
dadurch, daß man in Solothurn zu verschiedenen Zeiten,
bei einer baulichen Umänderung (1544) der alten und beim
Baue (1762) der neuen St. Ursenkirche, im Chor tatsächlich
ein Särglein bezw. ein Sandsteingrab mit den Gebeinen
von zwei Kindern und dem Kopfe einer Frau fand, welch
letzterer Fund in Solothurn zu einer Umbildung der Sage
in dem Sinne Anlaß gegeben hat, daß die Mutter selbst

die Kinder ermordet habe, um deren Gut erben zu können.
Durch das Erlöschen des Zäringischen Hauses (den 12.

Februar 1218) war die Stadt Solothurn eine unmittelbare
Reichsstadt geworden, die wie andere Städte ihre Rechte
auszudehnen, ihre Freiheiten zu mehren, Landschaft, Twinge
und Bänne zu erwerben und Herrschaftsbesitz zu vergrößern
bestrebt war. Bei diesem natürlichen Selbstbehauptungs-
und Selbstvergrößerungsstreben, in welchem die Stadt Bern
mit löblichem Beispiel voranging, hatten die beiden Städte
Bern und Solothurn so ziemlich gegen die gleichen Wider-
sacher zu kämpfen. So war es gegeben, daß sie sich zu
Schutz und Trutz verbanden und gegenseitig sogenannte
„Burgrechte" oder „B ur g er rech te" eingingen,
Bündnisse, in denen hauptsächlich festgesetzt war, daß
jede Stadt die andere mit Leib und Blut beschirmen und
ihr auf erstes Begehren Hilfe leisten wolle.

Als sich sein altes Verhältnis zu dem inzwischen Habs-
burgisch gewordenen Freiburg lockerte, fand Bern für diese
Einbuße raschen Ersatz in Solothurn, dessen Geschichte sich

seit dem zehnten Jahrhundert an das Chorherrenstift des
heiligen Ursus anlehnte. Bern säumte nicht, am 25. April

Vas 5t. llrzusmiinster in 5olotburn (1765^1770).
Die St. Ursuskirche, das Wahrzeichen Solothurns, ist das Werk der

Italiener G, M. und P, A. Pisoni. Sie ist das schönste Gebäude ita-
lienischen Stils, das die Schweiz besitzt. Eine monumentale Treppe führt
zum Eingang empor. Die zweigeschossige Fassade mit ihrem antiken
Giebel zeigt eine edle Gliederung in edlen Proportionen. Der zierliche
Turm tritt gegenüber der akzentuierten Fassade stark zurück. Das In-
nere der Kirche trägt den reichen Schmuck des klassischen Barock.

für g'Mittag! Chaufet, chaufet! 's Chrättli nume acht

Batze!"
Z'ringsetum hets grüeft, i ha probiert, wie ne junge

Vogel i der Hostet.- „Erdbeeri chaufe!" Aber 's isch mer
gsi, i heig öppis im Hals. 11f eismol stoht e schöni Frau
miteme Meitli vorammer: „So?" seit sie, „was hesch du

feil?" Jg ha gspürt, wie mer 's Bluet i d'Backe cho

isch und ha nume das Meitli ghöre gigele vor ammer.

I ha nüt chönne säge, ha öppis glächlet und uf d'Chrättli
dütet, wie wenig nit chönnt uf feufi gelle: „Chumm du,

Meiteli, dä het's Muul verlöre!" Eine näbedra rüeft:
„Chaufet bi mir!" Jg ha ufgschnufet, wie wennig füre
ganz Tag müeßt Luft ha. Näben amer sy die Chrättli
glärt worde: sie hei gmärtet: „Nei, mer chöi gwüß keis

Feuferli abloh. Süsch balget d'Mueter! Mir hei drum
ne Stiefmueter!"

„He so gib se!" 's Gäld het g'chlingelet! Nimms!
nimms! hets mer tönt i de Ohre. Do ischs mer heiß der

Rüggen ufcho: Nei, jetz 's Schüchfieber abegschlückt! Wirdsch

d'Chrättli nit welle heiträge. I ha nen Alauf gnoh, wie

wenns über ne teufe Grabe gieng: „Erdbeeri chaufe!"
Aber i bi fei erchlüpft. Nen alte Herr miteme wyße

Chörbli stoht vorammer: „So, wie chunnsch du do hi?
Wo chunnsch du härgschneit? Du bisch jo so hoffärtig agleit
wie 's Eroßbure Suhn! Was wottsch du den arme Chinge

go der Platz verspere? Du hesch das nit nötig am Gra-
wättli a!"

I hätt möge eini vo dene Stadttube sy, wo übere

Märetplatz gfloge sy." Gottlob het er nüt meh gseit, aber

brummtet het er, i ha dänkt: wärig numme deheim am
Rain, wo si jetzt z'Nüni nähme: Chäsziger und süeßes

Nußwasser.

Drwylen isch aber der Zeiger am Rotturn höcher und

höcher gschnoogget. Die, wo ihri Chrättli no voll gha hei,

sy de Hüsere no go aträge.

(Schluß folgt.)
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1295 and) mit biefem ©emeinroefen ctrt feftes Vünbnis
angutnüpfen unb bie ifolierte, burd) it)re Sage mitten auf
bem Verbinbungsroege non Vafel nach Vern aber immer»
bin roidjtige, gutbefeftigte unb altebrroiirbige Stabt in ben
itreis {einer politifdjen Veftrebungen bereinäUäieben. Tiefes
Vünbnis ift ein bireïtes unb für Solotburn bas eingige
birette unb fpegielle, bas es jemals mit irgenb einer Stabil
eingegangen ift. Tas Vünbnis rourbe in ber Srolgegeit
bäufig erneuert (ftbon 1308 unb nadjber u. a. 1345, 1351,
1470, 1577). Tiefe Vunbeserneuerungen, bie geroöbnlid)
unter Vertretung ber anbern Stabt in beiben Stäbten
gleichseitig ftattfanben, boten Anlah, grobe 3eftlid)leiten
gu entroideln, bie ben ©ebanten ber Verbri'tberung and)
bem Volte gum Verouhtfein brachten. Abgefeljen oon ihrem
unmittelbaren unb befonbern Vünbnis traten bie beiben
Stäbte Vern unb Solotburn gufammen aud) nod) mit anbern
Stäbten in Vunbesbegiebungen; fo 1318 mit Çreiburg,
Vturten unb Viel, 1400 mit Vafel, 1447 mit fjreiburg
unb 3ürid), 1466 mit Vtülbaufen, 1526 mit Viel, 1517
mit Freiburg, Vünbniffe, bie gum Teil ebenfalls mit feft»
lid)em ©epränge erneuert rourben.

Vefonbers feftlid) ging es bei ber (Erneuerung unb
Vefd)toörung bes Vunbes groifdjen Vern unb Solotburn
oom 10. Sebruar 1577 in Solotburn her. Tie ©efanbten
oon Vern toaren Johannes Steiger, alt=Scbultbeib, Vielaus
oon Tiesbad)- • unb Vernbarb oon (Erlad), bes kleinen,
Vartbolome Ard)-er nnb Taoib Tfdjarner, bes ©rohen
Vates. Solotburnifiberfeits holten Urs Vpfo, Seronimus
oon Voll, Veter SOtansIib, Sans 3alob oon Stall, Suupt»
mann 3örg $rölid)er unb Antboni Säffnet, als Abge»
orbnete bes kleinen unb bes ©rohen Vates, bie bernifd)en
Telegierten an ber Serberge mit Trompeten, Vfeifen unb
Trommeln ab unb führten fie auf bas Vatbaus oor Väte

Unficht der Innenfeite des Innern Vorftadt- oder Bern-Curms und »Cores,

zur mittelalterlichen Befeftigung gehörend, nach Originalzeichnung oon
Herrn alt-Curnlehrer Wilhelm Spät!.

Jlnficht der .Hubenfeite des Innern Vorftadt- oder Bern-Curms und -Cores,
zur mittelalterlichen Befeftigung gehörend, nach Originalzcidjnung oon

Herrn alt-Curnlctjrer Wilhelm Späti.

unb Vurger, too alt=Sd)ultbeih Steiger im Vamen ber
Stabt Vern ben Vunbesfdpuur teiftete. gaft gur nämlidjen
Stunbe rourbe in Vern ber Vunbesfdjrour getan, mobin
als Vertreter Solotburns Scbultbeih Urs SVielftein, Venner
Stephan Sdjroaller, Urs Vrunner, ber ©erber, alle bes
kleinen Vates, Sauptmann Voreng Arregger, Hauptmann
Veter Vrunner, Vielaus Surp, biefe bes ©rohen Vates,
abgeorbnet roorben roaren. 3n beiben Stäbten ging es

gar berrlid) gu mit Schieben unb Vanlettieren. Tie ffie»
fanbten oort Vern in Solotburn liehen nod) alle jungen
Vnaben, reid) unb arm, bie unter acht 3abren alt roaren,
in bas SBirtsbaus gur „dlrone" berufen unb gaben einem
jeben einen gangen Vernerbahen 3ur ©rinnerung an bie
greftlidjleit, roorauf fie oerritten. Tie Abbantungsrebe, bie
VSernber Saler, ber Stabtfdjreiber oon Solotburn, hielt,
als bie ©efanbten oon Vern auf bem Vatbaufe gu Solo»
tburn gaftiert rourben, ift im SBortlaut nod) erhalten. Stuf
bem Sdpoörtage in Solotburn rourben in ber Serberge
gur „ilrone", aud) mit bem ©aftmabl auf bem Vatbaufe
insgefamt oergebrt 458 Vfunb, 9 Sdjilling, 4 Vfennig;
ba3U um 81 ©änge SBein, ein jeher 3U 3 Sahen, 32 Vfunb
8 Sdgilling.

Tas Vünbnis Solotburns mit Vern oon 1295 roar
ber erfte Schritt gu ber inbiretten Verbinbung Solotburns
mit ber fd)roeigerifd)en ©ibgenoffenfdjaft, mit roeldjer es erft
im 3abre 1481 bunbesredjtlid) oerbunben rourbe. Seit
feinem erften Vunbe hatte Solotburn immer treulid) gu
Vern gehalten, unb es rourbe ihm biefe treue 2Boffen»
brüberfdjaft babur-d) oergolten, bah Sern mit Aufbietung
feiner gangen (Energie 1481 bie Aufnahme Solotburns als
oollbürtiges £)rt bes Sdjroeigerbunbes burdjfetgte, bie es
oerbient hatte, roeil es als Vunbesgenoffe eingelner Stäbte,
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1295 auch mit diesem Gemeinwesen ein festes Bündnis
anzuknüpfen und die isolierte, durch ihre Lage mitten auf
dem Verbindungswege von Basel nach Bern aber immer-
hin wichtige, gutbefestigte und altehrwürdige Stadt in den
Kreis seiner politischen Bestrebungen hereinzuziehen. Dieses
Bündnis ist ein direktes und für Solothurn das einzige
direkte und spezielle, das es jemals mit irgend einer Stadt
eingegangen ist. Das Bündnis wurde in der Folgezeit
häufig erneuert (schon 1303 und nachher u. a. 1345, 1351,
1470, 1577). Diese Bundeserneuerungen, die gewöhnlich
unter Vertretung der andern Stadt in beiden Städten
gleichzeitig stattfanden, boten Anlaß, große Festlichkeiten
zu entwickeln, die den Gedanken der Verbrüderung auch
dem Volke zum Bewußtsein brachten. Abgesehen von ihrem
unmittelbaren und besondern Bündnis traten die beiden
Städte Bern und Solothurn zusammen auch noch mit andern
Städten in Bundesbeziehungen: so 1318 mit Freiburg,
Murten und Viel, 1400 mit Basel, 1447 mit Freiburg
und Zürich. 1466 mit Mülhausen, 1526 mit Viel, 1517
mit Freiburg, Bündnisse, die zum Teil ebenfalls mit fest-
lichem Gepränge erneuert wurden.

Besonders festlich ging es bei der Erneuerung und
Beschwörung des Bundes zwischen Bern und Solothurn
vom 10. Februar 1577 in Solothurn her. Die Gesandten
von Bern waren Johannes Steiger, alt-Schultheiß, Niclaus
von Diesbach und Bernhard von Erlach, des Kleinen,
Bartholome Archer und David Tscharner, des Großen
Rates. Solothurnischerseits holten Ars Byso, Jeronimus
von Roll, Peter Manslib, Hans Jakob von Stall, Haupt-
mann Jörg Frölicher und Anthoni Haffner, als Abge-
ordnete des Kleinen und des Großen Rates, die bernischen
Delegierten an der Herberge mit Trompeten, Pfeifen und
Trommeln ab und führten sie auf das Rathaus vor Räte

Ansicht der Innenseite des innern Vorstadt- oder Kern-Lurms und --Lores,

?ur mittelalterlichen kescstigung gehörend, nach Originaizeichnung von
Herrn slt-LurnleHrer Wilhelm Zpsti.

Ansicht der Außenseite des innern Vorstadt- oder lZern-Lurms und -Lores,
2ur mittelalterlichen IZesestigung gehörend, nach 0riginal2cichnung von

Herrn aIt°LurnIchrer Wilhelm Späti.

und Burger, wo alt-Schultheiß Steiger im Namen der
Stadt Bern den Bundesschwur leistete. Fast zur nämlichen
Stunde wurde in Bern der Bundesschwur getan, wohin
als Vertreter Solothurns Schultheiß Ars Wielstein, Venner
Stephan Schwaller, Ars Brunner, der Gerber, alle des
Kleinen Rates, Hauptmann Lorenz Arregger, Hauptmann
Peter Brunner, Niclaus Sury, diese des Großen Rates,
abgeordnet worden waren. In beiden Städten ging es

gar herrlich zu mit Schießen und Bankettieren. Die Ge-
sandten von Bern in Solothurn ließen noch alle jungen
Knaben, reich und arm, die unter acht Jahren alt waren,
in das Wirtshaus zur „Krone" berufen und gaben einem
jeden einen ganzen Bernerbatzen zur Erinnerung an die
Festlichkeit, worauf sie verritten. Die Abdankungsrede, die
Wernher Saler, der Stadtschreiber von Solothurn, hielt,
als die Gesandten von Bern auf dem Rathause zu Solo-
thurn gastiert wurden, ist im Wortlaut noch erhalten. Auf
dem Schwörtage in Solothurn wurden in der Herberge
zur „Krone", auch mit dem Gastmahl aus dem Rathause
insgesamt verzehrt 458 Pfund, 9 Schilling, 4 Pfennig:
dazu um 81 Gänge Wein, ein jeder zu 3 Bähen, 32 Pfund
8 Schilling.

Das Bündnis Solothurns mit Bern von 1295 war
der erste Schritt zu der indirekten Verbindung Solothurns
mit der schweizerischen Eidgenossenschaft, mit welcher es erst
im Jahre 1431 bundesrechtlich verbunden wurde. Seit
seinem ersten Bunde hatte Solothurn immer treulich zu
Bern gehalten, und es wurde ihm diese treue Waffen-
brüderschaft dadurch vergolten, daß Bern mit Aufbietung
seiner ganzen Energie 1431 die Aufnahme Solothurns als
vollbürtiges Ort des Schweizerbundes durchsetzte, die es
verdient hatte, weil es als Bundesgenosse einzelner Städte,
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Hnjidp des äufeern Vorftadt=Cores mit Zufabrtsbrücke, ein Bestandteil des

uon der flußenfeitc der Stadt gefeben, nad) einer Zcicbnun

oorab eben Serns, alle Schlachten ber Schweiger im 15.
3af;r[;unbert mitgelämpft batte.

Die treue 2ß a f f e ri b r il b e r f <h a f t Sems unb
Solothurns begann fdjon balb nach ihrem Sunbe oon 1295
unb trat in häufigen g egenf eiligen Silfeleiftun«
gen in Kriegsfällen gutage, oon benen bier bie wich«
tigften angeführt werben mögen.

Den 2. SJtärg 1298, in ber Schlacht am Donnerbühl,
half ben Sernern auf ihre Dlahnung ein folothurnifcber
Elusgug 311m Sanner (3uftinger), unb Solothurner Druppen
waren auch- babei (3uftinger), als bie Serner im Sabre
1303 bas Schlafe EBirmuis brachen, wie benn audj bie
Solotburner halb nach ber Sunbeserneuerung 00m 30.
September 1308 ben Sernern bie Surgen Salmegg unb
Dtünfingen innert fünf Sagen im Dooember 1311 nehmen
halfen (Chronica de Bern). Die ©egenleiftung ber Ser«
ner unb gwar bei barter Sebrängnis ber Stabt Solotburn
felbjt fotlte nicht lange ausbleiben. Ells im Serbftmonat
1318 Sergog ßeopolb non Oefterreid) gegen Solotburn
rüdte, bas in ber 3eit bes Dronftreites gwifd)en jjriebricfj
non Oefterreich unb fiubwig non Sapern feft 3U Sern hielt
unb jahrelang mit ihm in neutraler Stellung oerharrt hatte,
fchidten bie non Sern, bei Reiten um Sitfe gemahnt, ben
Solothurnern ünoergüglich 400 SHann (fo 3unftinger unb
nad) ihm faft alle ©efchichtfdjreiber, Sfcfeubi: 300 fDlann),
welche in ber Stabt um Solb lagen, fid) gar männlich
hielten unb ber fjeinbe EBerfe, Sliben unb Statten gerbradjen
(3uftinger). Sieben biefer Silfeleiftung taten bie Serner,
währenb ßeopolb nor Solotburn lag, einen ©infall in bes
©rafen non Kiburg fianb, bas fie mit Daub unb Sranb
übergogen, woburd) fie 3agleich 3ur ©ntlaftung Solothurns
beigetragen haben werben. Der Sergog mufete bie Se=
Iagerung aufheben unb auf alle weitern Släne oergidjten,
bie er gegen bie Oppofition in ben SBalbftätten unb in
Surgunb hatte ausführen wollen. Um Dtartini 1318 warb
in Sern ein Sßaffenftillftanb gefdjloffen unb gwar mit benen
non Sern ebenfalls.

Dtit einem Dofebamter Steif iger gog Solotburn bann
wieber im ©ümminenlrieg 1331 ben Sernern gu Silfe,
wobei jene infolge Serrates ihres Sititburgers Sillung bas
Unglüd hatten, an ber Smme ihr Sanner gegen ben ©rafen
non Kiburg gu oerlieren. Das Sanner ïam nad) Surg=
borf. SCRehr als 60 3abre lang führten bie Solotburner
nun einen roten Rieden ihrem Sanner, bis Surgborf

1384 in bie Särtbe ber Serner Jam,
welche um ber Solotburner willen
non Surgborf ben roten (frieden
wieber abbaten (Suftinger). Den Ser=
nern tat fdjon bamals ber Serluft
ber Solotburner an Dlannfdjaft unb
Sanner leib unb fie halfen ihnen fid)
rächen gegen ben ©rafen non Kiburg,
beut man 1332 bie heften ßanbshut,
Elefdje, Saiten abnahm; an lefeterem
Orte würbe bas liburgifdje Sanner
tanon gebraut unb ben Solothur«
nern an Stelle bes gunor nerloren
gegangenen Sanners überlaffen.

3n Sefolgung ber ihren partilu«
lariftifchen 3ntereffen bienenben päpft»
liehen Soliti! nerweigerten Sern unb
Solotburn bem Kaifer ßubwig immer
ihre Sulbigung, unb als am 21. Sunt
1339 bie Stabt Sent gegen ben Elbel
ber burgunbifdjen ßanbe unb bie
Stabt (ïreiburg bie Schlacht hei Sau=

tuen Befcftigungsgiirtels P.en fdjlug ba waren unter ihren 3u=

uon 1840. gugem unb geifern aud) 18 (3uftm=
ger; bieSaffner: 80) Seltne oon Solo?
thurn, bas nicht ein gröfeeres Kon«

tingent fdjiden burfte, weil es felbft ben Eingriffen bes
öfterreid)ifd)en Elbels oom Elargau her- ausgefefet war.
„St. Urs unb St. Singeng" war bas gelbgefdjrei ber Serner
in ber ßaupenfdjlacht, unb „bo wart oud) oerheifeen, San!
Urfen, ber mengen ftrit burdj gottes willen erlitten hat,
ein ierlid) ewig opfer gen Solotorn ge fenben" (3uftinger);
es war eine EBadjsferge in bie St. Urfenïirdje, bie in ber
(frolge alle 3ahre nach' Solotburn !am, his 1528 ber Ein«
fchlufe Serns an bie Deformation ber frommen Spenbe
ein ©nbe fefete.

3m Streite Serns oon 1353 mit ben Untertanen am
Srünig, bie mit benen oon Untermalben ein hefonberes
Sünbnis gemacht hatten unb bem Klofter 3nterlalen nicht
mehr ginfen unb bienen wollten, riefen bie Serner auch' bie
Solotburner gu Sülfe, unb ben oereinten Kräften gelang
es, bie ftörrifdjen Untertanen 3um ©ehorfame 3urüd3uführen.
— 3m 3ahre 1368 mufete auch ber Sifdjof oon Safel
erfahren, wie treu Solothurn feine Sunbespflichten erfüllte
unb welche Sebeutung es hatte, biefe Stabt gum Sunbes«
genoffen gu Befifeen. Eds er nämltd) 1367 bie ©ottesbaus«
leute gu Siel, welche fid) mit ben Sernern oerhünbet unb
oerhurgrechtet hatten, überfallen unb mit Sranblegung ftarl
befdjäbigt hatte, waren bie Solothurner fdjnell bei ber
Sanb unb leifteten ben Sernern Silfe, grühiahr 1368.
Die Serner führten ihre Söller in bas St. 3mmertal, bie
Solothurner bie ihrigen in bas Dlünftertal. Diefe ©egenben
würben mit Iräftiger Sanb gegmungen, ihre fjfeinbfelig«
leiten einguftellen. Die Solothurner lehrten mit 3wei er=
oberten Sannern unb reifer Seute in ihre SRauern gurüd.

Die „SRorbnadjt" oon 10. Dooember 1382 gab ben
Solothurnern unb cor allem ben gleichfalls bedrohten Ser-
nern erwünfehten Elnlafe gur ©röffnung eines Krieges mit
ben Kiburgern. Dtit ben Sernern nahmen Solothurner
bie Sdjlöffer bes fiburgifdjen Elbeis unb Surgborf, ben
Dauptfife ber Kiburger, felbft; gemeinfam auch lagen fie
oor bem Stäbtlein Ölten, oon wo fie bann allerbings ein
„3auberregen" (3uftinger) unoerrichtecer Sache abgiehen
liefe. — 1388 nahmen bie Serner unb Solothurner gemein«
fam bem ©ouep ben Dadjlafe bes im ©uglerlriege gefallenen
©rafen oon Dibau: bie Serrfchaften Süren unb Dibau, ab,
wobei ein überlabenes Selagerungsfchiff umfchlug unb über
30 oon ben Sernern unb ihren Seifern ertranlen. — 3m
3ahre 1415 brachten Sern, Solothurn unb Siel, aus laifer«
tid)em ©ebot, ben gangen Elargau in ihre ©ewalt, unb
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vorab eben Berns, alle Schlachten der Schweizer im 15.
Jahrhundert mitgekämpft hatte.

Die treue Waffenbrüderschaft Berns und
Solothurns begann schon bald nach ihrem Bunde von 1295
und trat in häufigen gegenseitigen Hilfeleistun-
gen in Kriegsfällen zutage, von denen hier die wich-
tigsten angeführt werden mögen.

Den 2. März 1298, in der Schlacht am Donnerbühl,
half den Bernern auf ihre Mahnung ein solothurnischer
Auszug zum Panner (Iustinger), und Solothurner Truppen
waren auch dabei (Iustinger), als die Berner im Jahre
1303 das Schloß Wimmis brachen, wie denn auch die
Solothurner bald nach der Bundeserneuerung vom 3V.
September 1308 den Bernern die Burgen Balmegg und
Münsingen innert fünf Tagen im November 1311 nehmen
halfen (Lkrcmica cle kern). Die Gegenleistung der Ber-
ner und zwar bei harter Bedrängnis der Stadt Solothurn
selbst sollte nicht lange ausbleiben. Als im Herbstmonat
1318 Herzog Leopold von Oesterreich gegen Solothurn
rückte, das in der Zeit des Tronstreites zwischen Friedrich
von Oesterreich und Ludwig von Bayern fest zu Bern hielt
und jahrelang mit ihm in neutraler Stellung verharrt hatte,
schickten die von Bern, bei Zeiten um Hilfe gemahnt, den
Solothurnern unverzüglich 400 Mann (so Junstinger und
nach ihm fast alle Geschichtschreiber, Tschudi: 300 Mann),
welche in der Stadt um Sold lagen, sich gar mannlich
hielten und der Feinde Werke, Bliden und Katzen zerbrachen
(Justinger). Neben dieser Hilfeleistung taten die Berner,
während Leopold vor Solothurn lag, einen Einfall in des
Grafen von Kiburg Land, das sie mit Raub und Brand
überzogen, wodurch sie zugleich zur Entlastung Solothurns
beigetragen haben werden. Der Herzog mutzte die Be-
lagerung aufheben und auf alle weitern Pläne verzichten,
die er gegen die Opposition in den Waldstätten und in
Burgund hatte ausführen wollen. Um Martini 1313 ward
in Bern ein Waffenstillstand geschlossen und zwar mit denen

von Bern ebenfalls.
Mit einem Rotzbanner Reisiger zog Solothurn dann

wieder im Eümminenkrieg 1331 den Bernern zu Hilfe,
wobei jene infolge Verrates ihres Mitbürgers Billung das
Unglück hatten, an der Emme ihr Banner gegen den Grafen
von Kiburg zu verlieren. Das Banner kam nach Burg-
dorf. Mehr als 60 Jahre lang führten die Solothurner
nun einen roten Flecken auf ihrem Banner, bis Burgdorf

1384 in die Hände der Berner kam,
welche um der Solothurner willen
von Burgdorf den roten Flecken
wieder abbaten (Iustinger). Den Ber-
nern tat schon damals der Verlust
der Solothurner an Mannschaft und
Banner leid und sie halfen ihnen sich

rächen gegen den Grafen von Kiburg,
dem man 1332 die Festen Landshut,
Aesche, Halten abnahm,- an letzterem
Orte wurde das kiburgische Banner
davon gebracht und den Solothur-
nern an Stelle des zuvor verloren
gegangenen Banners überlassen.

In Befolgung der ihren partiku-
laristischen Interessen dienenden päpst-
lichen Politik verweigerten Bern und
Solothurn dem Kaiser Ludwig immer
ihre Huldigung, und als am 21. Juni
1339 die Stadt Bern gegen den Adel
der burgundischen Lande und die
Stadt Freiburg die Schlacht bei Lau-

wen kef-Mung-günek pâ schlug da waren unter ihren Zu-
von 1840. zugern und Helfern auch 13 (oustm-

ger: die Haffner: 80) Helme von Solo-
thurn, das nicht ein größeres Kon-

tingent schicken durfte, weil es selbst den Angriffen des
österreichischen Adels vom Aargau her ausgesetzt war.
„St. Urs und St. Vinzenz" war das Feldgeschrei der Berner
in der Laupenschlacht, und „do wart ouch verheißen, Sant
Ursen, der mengen strit durch gottes willen erlitten hat,
ein jerlich ewig opfer gen Solotorn ze senden" (Iustinger):
es war eine Wachskerze in die St. Ilrsenkirche, die in der
Folge alle Jahre nach Solothurn kam, bis 1528 der An-
schlutz Berns an die Reformation der frommen Spende
ein Ende setzte.

Im Streite Berns von 1353 mit den Untertanen am
Brünig, die mit denen von Unterwalden ein besonderes
Bündnis gemacht hatten und dem Kloster Jnterlaken nicht
mehr Zinsen und dienen wollten, riefen die Berner auch die
Solothurner zu Hülfe, und den vereinten Kräften gelang
es, die störrischen Untertanen zum Gehorsame zurückzuführen.
— Im Jahre 1363 mutzte auch der Bischof von Basel
erfahren, wie treu Solothurn seine Bundespflichten erfüllte
und welche Bedeutung es hatte, diese Stadt zum Bundes-
genossen zu besitzen. Als er nämlich 1367 die Gotteshaus-
leute zu Viel, welche sich mit den Bernern verbündet und
verburgrechtet hatten, überfallen und mit Brandlegung stark
beschädigt hatte, waren die Solothurner schnell bei der
Hand und leisteten den Bernern Hilfe, Frühjahr 1368.
Die Berner führten ihre Völker in das St. Jmmertal, die
Solothurner die ihrigen in das Münstertal. Diese Gegenden
wurden mit kräftiger Hand gezwungen, ihre Feindselig-
leiten einzustellen. Die Solothurner kehrten mit zwei er-
oberten Bannern und reicher Beute in ihre Mauern zurück.

Die „Mordnacht" von 10. November 1382 gab den
Solothurnern und vor allem den gleichfalls bedrohten Ber-
nern erwünschten Anlaß zur Eröffnung eines Krieges mit
den Kiburgern. Mit den Bernern nahmen Solothurner
die Schlösser des kiburgischen Adels und Burgdorf, den
Hauptsitz der Kiburger, selbst: gemeinsam auch lagen sie

vor dem Städtlein Ölten, von wo sie dann allerdings ein
„Zauberregen" (Iustinger) unverrichterer Sache abziehen
ließ. — 1383 nahmen die Berner und Solothurner gemein-
sam dem Coucy den Nachlatz des im Euglerkriege gefallenen
Grafen von Nidau: die Herrschaften Büren und Nidau, ab,
wobei ein überladenes Belagerungsschiff umschlug und über
30 von den Bernern und ihren Helfern ertranken. — Im
Jahre 1415 brachten Bern, Solothurn und Viel, aus kaiser-
lichem Gebot, den ganzen Aargau in ihre Gewalt, und
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1444 nahmen beide Stable bas Sdjloh ©ösgen ein, bas
bent ©lorbbrenner non Srugg guftänbig roar. 1499 halfen
ben Solotburnern in Der Sd)Iad)t bei Dörnach audj bie

Serner, toeldje gleicf) nach ben 3ürdjern anrüdten.

So roar Solotburn überall ©titfämpfer Serns, too
es fidj barum banbelte, ben Sbet gu fdjroäcben, feine Surgen
gu gerftören, feine fiänbcreiett gu erobern. SBeldfe biefer
g e m e i n f d) a f 11 i d) eroberten S e f i b u n g e n fielen
an Solotburn unb roetdje an Sern? Sern nahm fie alle,
Solotburn erhielt teine. Sdjon Tfchubg bemertt hierüber:
„So fdjöpfte Solotburn oon feinen erften Sriegsoemd)»
tungen leinen befonbertt Sorted, btoh blieb ihnen ber
fdjmeidjelbafte ©uhm, bie treueften Sunbesgenoffen unb
trefflichften Reifer ber Serner gu fein." Solotburn geigte
fid) bei Teilungen geroöhntidj gu „gutmütig"; es oergidjtete
gu rafd) auf ©rroerb unb ben bauernben ©eouh errungener
Sorteite. So demies Solotburn gum Seifpiel 1393 bei ber
Teilung ber gemeinfdjaftticb eroberten ©raffdjaften ©ibau
unb Süren roenig Staatsflugbeit, ©nergie unb ©eroanbt»
heit unb tourbe nicht im Serhältnis feiner Opfer an ©elb
unb Slut bedacht. Tie Serner pochten auf ihre ©lacht
unb nahmen gum ooraus als fiöroenanteit bie ©raffdjaft
©ibau roeg. 3n ber Teilung ber ©raffdjaft Süren lieh
fid) Solotburn mit ben Dörfern ©rendjen unb Staab be=

gnügen, behielt fid) jedoch immerhin 3oIIfreiïjeit in Süren
unb ©ibau oor. ©ie mehr bot fidj Solothum ©elegenheit,
nadj jener Seite hin fidj gu oergröhern, unb toas bei ben
damals mattenden Serhältniffen oielteidjt hätte geforbert
toerben tonnen unb erl)ättlicl> geroefen toäre, toar oerloren,
Solotburn hutte bas ©adjjeben. — Die gleiche ungeitige
©ad)giebigfeit finben mir nod) öfter, fo auch mieber bei
ber roidjtigen Teilung ber mit Sern unb Siel 1415 im
Sargau gemachten ©roberungen. Sud) ba überlieh Solo»
thurn um einige Silbertinge bas eroberte ©ebiet ben Ser»
netn. Die Serner eigneten fich' alte eroberten Stäbte unb
Ränder an unb gaben Solotburn 2000, Siet 1000 ©ulben
an bie Striegsfoften. Den ginangen ber Stabt auf fotdje
SBeife momentan einen tteintichten ©etbgeroinnft gu oer»
fd)affen, galt bei Solotburn als 5tlugbeit unb als toeifes,
oätertidjes Raushalten; Sern aber brachte ©elbopfer unb
eroberte bamit Rand. 3a felbft mit grohen ©elbopfern
errungene Snhattspunfte gur Sergröherung mürben oon
Solotburn auf bie leidjtfertigfte ©Seife mieber preisgegeben,
roie bie Sdjlöffer Dietiton in Signau, Röroenberg unb
©epned. (U. Sigier.) Sormürfe finb teine gu madjen, fonft
roerfe fich Solotburn ben ©langet an biplomatifdjem ffie»
fd)id oor.

Der Suffdjroung ber Sdjroefterftabt Sern fpornte bann
allerdings auch Solotburn an, auherhatb feiner eigenen
©lauern ohne Schonung feiner ©elbmittet Soben 3U ge=
roinnen, roobei es aber TLd)t geben muhte, bah es bem
übermächtigen Sern nicht unoerfehens auf bie 3eben trat,
©in Slid auf bie ©efdjidjte ber territorialen ©ntroidlung
ber Stabt Solotburn ergibt bie merfroürbige Tatfache, bah,
abgefeben oon ber Seute bes Sabres 1388, tein eingiges
Rerrfdjaftsgebiet im llriege erobert, fonbern alte Territorien
burdj Stauf erroorben morden finb! So oertauften benen
oon Solotburn gum Seifpiel bie Serner felbft im 3at)re
1470 bas Dorf Setingen um 240 rt). ©I.

3abtreidj finb bie Sermitttungsb emühungen
ber einen mie ber anbern in Streitigteiten je ber andern
Stabt, unb gang fpegielte Serbienfte haben fich bie ber»
nifdjen Sdjiebsboten gurgeit ber ©eformationsroirren in
Solotburn erroorben-, inbem fie oom Stutoergiehen ab»

mahnten unb Sdjuttheih ©Sengis Semühungen unterftühten.
©rfreulidje Stätter in ber ©efdjidjte ber Sareftäbte

Sern unb Solotburn finb auch bie humanitären
R i If e le i ft un gen, roeldje, bie ©laus bem Röroen, Solo»
thurn unter nier ©taten ber Stabt Sern gu erroeifen in
ber Rage mar.

Sis im Sprit unb ©lai 1405 gu Sern über 550
Räufer brannten, tat bie Stabt Solotburn ben Sernern
eine grobe Steuer (Seitragsleiftung) unb Rilfe an ©elb
unb anbern notroenbigen Dingen. So fdjidte fie, in ihren
eigenen Soften, 4000 Dadjgieget unb ©laurer bagu, bamit
bie ©efchäbigten ihre Räufer in Sdjermen bringen möchten.
Die Stabt Solothum lieh bei Diefem Snlaffe an etlichen
Orten ihre ©ingmauern abbeden, bamit fie ber oerheerten
Stabt mit Dad)3iegeln aushelfen tonnte. 3m 3atjre 1791
hat biefe freunbeibgenöffifdje Tat einen Solothurner gu
folgenben gerade in unfern Tagen mieber behergigensroerten
Serfen begeiftert:

O mären mir nod) immerbar
©Sas unfre Shnen roaren!

©lan fprad) nicht Biel, altein man mar
©in Reifer in ©efahren.

Sis einft bie fürchterliche Srunft
Did), Schmefter Sern, oerheerte;

©Sar faites ©litteib nur bie ©unft,
Die Solotburn gemährte?

©lan fdjroieg unb brach in ©if unD gern
Rerab bas Stabtgemäuer,

Unb fanbte 3ieget fo nach' Sern
3ur brüderlichen Steuer.

£> mären mir nod) immerbar '

'

©Sas unfre Shnen roaren!
©lan fprach nicht oiet, atiein man mar

©in Reifer in ©efahren.

Sis im 3ahre 1453 durch eine geuersbrunft in ber
Stabt Sern ein grober Schaben entftanb, lieh Solotburn
burch fttoei ©atsmitglieber ein chriftmitbu rg erliches Seileib
begeugen unb 100 ©ulben in ©otb oerehren. — Unb als im
Suguft 1520 ein ftarfer Ragelfchlag gu Sern überaus grohen '
Schaben oerurfadjte, erbot Solotburn neben greiburg burch
©atsgefanbte alte mögliche Rilfe. 3nsbefonbere fdjictte Solo»
thurn in eigenen ftoften 61 ©Sagen mit Siegeln unb Scfjin»
dein, fand bem Dedmeifter (Dachbeder). — ©nblidj, als
1575 an ber ©ötbimattgaffe gu Sern eine freuetsbrunft
ihr Serftörungsmert getan hatte, mürben folott)urnifd)er=
feits : Schuttheih Urs ©Sietftein unb Senner Stephau
Sdjroaller beputiert, Sern gu betlagen, unb 100 itronen
in ©otb beigefteuert.

(Schtuh folgt.)

Im Unterberoußtfein.
Sus ben ©rlehniffen eines Unterfuehungsbeomten.

Son gran^ Dbermatt, Stanê.

3n ber ©acht mar ein plöblidjer ©Sitterungsumfchlag
eingetreten, ©ad) ein paar heihen hellen Sföhntagen jagte
ein heftiges ©emitter über bie Serge. Der falte ©Sinb
gog an unb ein bidjter Schneefturm mar ba, oon einer
Stunb' gur anbern.

,,©nab' ©ott ben Touriften hoch oben!"
Der Sergfluh raufchte. 3ch hörte am ffenfter bie auf»

gefchmollenen brohenben braunen ©Sogen. Die Sife trug
ben Ton über bas Tal herüber. Suf ben Sergen leuchtete
mieber bie Sonne. Der frifdje roeihe Schnee mar roie
fchmelgenbes Silber unb tat ben Sugen met).

Das Telephon raffelt.
,,©un bie traurige Saifon mirb mieber begin»

nen. ©in ©Sunber, menu bie lebte ©acht fein Opfer geforbert
hatte ." ©in paar fdjroere gälte ftanben beuttid) oor
mir. 3m lebten 3ahre fonnten mir bas ©rotofott faum
mehr fdjliehen: Sechs amtliche Seichenfdjauen. Sier Opfer
hatte ber roeihe Tob geforbert, bas fünfte, eine alte grau,
tat abenbs auf bem Reimroeg einen gehltritt, fiel in ben
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1444 nahmen beide Städte das Schloß Gösgen ein, das
dem Mordbrenner von Brugg zuständig war. 1499 halfen
den Solothurnern in der Schlacht bei Dornach auch die

Berner. welche gleich nach den Zürchern anrückten.

So war Solothurn überall Mitkämpfer Berns, wo
es sich darum handelte, den Adel zu schwächen, seine Burgen
zu zerstören, seine Ländereien zu erobern. Welche dieser

gemeinschaftlich eroberten Besitzungen fielen
an Solothurn und welche an Bern? Bern nahm sie alle,
Solothurn erhielt keine. Schon Tschudy bemerkt hierüber:
„So schöpfte Solothurn von seinen ersten Kriegsverrich-
tungen keinen besondern Vorteil, bloß blieb ihnen der
schmeichelhafte Ruhm, die treuesten Bundesgenossen und
trefflichsten Helfer der Berner zu sein." Solothurn zeigte
sich bei Teilungen gewöhnlich zu „gutmütig": es verzichtete
zu rasch auf Erwerb und den dauernden Genuß errungener
Vorteile. So bewies Solothurn zum Beispiel 1393 bei der
Teilung der gemeinschaftlich eroberten Grafschaften Nidau
und Büren wenig Staatsklugheit, Energie und Gewandt-
heit und wurde nicht im Verhältnis seiner Opfer an Geld
und Blut bedacht. Die Berner pochten auf ihre Macht
und nahmen zum voraus als Löwenanteil die Grafschaft
Nidau weg. In der Teilung der Grafschaft Büren ließ
sich Solothurn mit den Dörfern Grenchen und Staad be-

gnügen, behielt sich jedoch immerhin Zollfreiheit in Büren
und Nidau vor. Nie mehr bot sich Solothurn Gelegenheit,
nach jener Seite hin sich zu vergrößern, und was bei den
damals waltenden Verhältnissen vielleicht hätte gefordert
werden können und erhältlich gewesen wäre, war verloren,
Solothurn hatte das Nachsehen. — Die gleiche unzeitige
Nachgiebigkeit finden wir noch öfter, so auch wieder bei
der wichtigen Teilung der mit Bern und Viel 1415 im
Aargau gemachten Eroberungen. Auch da überließ Solo-
thurn um einige Silberlinge das eroberte Gebiet den Ber-
nern. Die Berner eigneten sich alle eroberten Städte und
Länder an und gaben Solothurn 3009, Viel 1909 Gulden
an die Kriegskosten. Den Finanzen der Stadt auf solche
Weise momentan einen kleinlichten Eeldgewinnst zu ver-
schaffen, galt bei Solothurn als Klugheit und als weises,
väterliches Haushalten: Bern aber brachte Eeldopfer und
eroberte damit Land. Ja selbst mit großen Eeldopfern
errungene Anhaltspunkte zur Vergrößerung wurden von
Solothurn auf die leichtfertigste Weise wieder preisgegeben,
wie die Schlösser Dietikon in Signau, Löwenberg und
Reyneck. (1l. Vigier.) Vorwürfe sind keine zu machen, sonst
werfe sich Solothurn den Mangel an diplomatischem Ge-
schick vor.

Der Aufschwung der Schwesterstadt Bern spornte dann
allerdings auch Solothurn an, außerhalb seiner eigenen
Mauern ohne Schonung seiner Geldmittel Boden zu ge-
winnen, wobei es aber Acht geben mußte, daß es dem
übermächtigen Bern nicht unversehens auf die Zehen trat.
Ein Blick auf die Geschichte der territorialen Entwicklung
der Stadt Solothurn ergibt die merkwürdige Tatsache, daß,
abgesehen von der Beute des Jahres 1388, kein einziges
Herrschaftsgebiet im Kriege erobert, sondern alle Territorien
durch Kauf erworben worden sind! So verkauften denen
von Solothurn zum Beispiel die Berner selbst im Jahre
1479 das Dorf Aetingen um 249 rh. El.

Zahlreich sind die Vermittlungsbemühungen
der einen wie der andern in Streitigkeiten je der andern
Stadt, und ganz spezielle Verdienste haben sich die ber-
nischen Schiedsboten zurzeit der Reformationswirren in
Solothurn erworben, indem sie vom Blutvergießen ab-
mahnten und Schultheiß Wengis Bemühungen unterstützten.

Erfreuliche Blätter in der Geschichte der Aarestädte
Bern und Solothurn sind auch die Humanitären
Hilfeleistungen, welche, die Maus dem Löwen, Solo-
thurn unter vier Malen der Stadt Bern zu erweisen in
der Lage war.

Als im April und Mai 1495 zu Bern über 559
Häuser brannten, tat die Stadt Solothurn den Bernern
eine große Steuer (Beitragsleistung) und Hilfe an Geld
und andern notwendigen Dingen. So schickte sie, in ihren
eigenen Kosten, 4999 Dachziegel und Maurer dazu, damit
die Geschädigten ihre Häuser in Schermen bringen möchten.
Die Stadt Solothurn ließ bei diesem Anlasse an etlichen
Orten ihre Ringmauern abdecken, damit sie der verheerten
Stadt mit Dachziegeln aushelfen könnte. Im Jahre 1791
hat diese freundeidgenössische Tat einen Solothurner zu
folgenden gerade in unsern Tagen wieder beherzigenswerten
Versen begeistert:

O wären wir noch immerdar
Was unsre Ahnen waren!

Man sprach nicht viel, allein man war
Ein Helfer in Gefahren.

Als einst die fürchterliche Brunst
Dich, Schwester Bern, verheerte:

War kaltes Mitleid nur die Gunst,
Die Solothurn gewährte?

Man schwieg und brach in Eil' und gern
Herab das Stadtgemäuer,

Und sandte Ziegel so nach Bern
Zur brüderlichen Steuer.

O wären wir noch immerdar
Was unsre Ahnen waren!

Man sprach nicht viel, allein man war
Ein Helfer in Gefahren.

Als im Jahre 1453 durch eine Feuersbrunst in der
Stadt Bern ein großer Schaden entstand, ließ Solothurn
durch Zwei Ratsmitglieder ein christmitburgerliches Beileid
bezeugen und 190 Gulden in Gold verehren. — Und als im
August 1529 ein starker Hagelschlag zu Bern überaus großen '
Schaden verursachte, erbot Solothurn neben Freiburg durch
Ratsgesandte alle mögliche Hilfe. Insbesondere schickte Solo-
thurn in eigenen Kosten 61 Wagen mit Ziegeln und Schin-
dein, samt dem Deckmeister (Dachdecker). — Endlich, als
1575 an der Göldimattgasse zu Bern eine Feuersbrunst
ihr Zerstörungswerk getan hatte, wurden solothurnischer-
seits Schultheiß Urs Wielstein und Venner Stephan
Schwaller deputiert, Bern zu beklagen, und 199 Kronen
in Gold beigesteuert.

(Schluß folgt.)
»»» > »»»

Im Unterbewußtsein.
Aus den Erlebnissen eines llntersuchnngsbeamten.

Von Franz Odermatt, Staus.

In der Nacht war ein plötzlicher Witterungsumschlag
eingetreten. Nach ein paar heißen hellen Föhntagen jagte
ein heftiges Gewitter über die Berge. Der kalte Wind
zog an und ein dichter Schneesturm war da. von einer
Stund' zur andern.

„Gnad' Gott den Touristen hoch oben!"
Der Bergfluß rauschte. Ich hörte am Fenster die auf-

geschwollenen drohenden braunen Wogen. Die Bise trug
den Ton über das Tal herüber. Auf den Bergen leuchtete
wieder die Sonne. Der frische weiße Schnee war wie
schmelzendes Silber und tat den Augen weh.

Das Telephon rasselt.
„Nun.... die traurige Saison wird wieder begin-

nen. Ein Wunder, wenn die letzte Nacht kein Opfer gefordert
hatte. ." Ein paar schwere Fälle standen deutlich vor
mir. Im letzten Jahre konnten wir das Protokoll kaum
mehr schließen: Sechs amtliche Leichenschauen. Vier Opfer
hatte der weiße Tod gefordert, das fünfte, eine alte Frau,
tat abends auf dem Heimweg einen Fehltritt, fiel in den
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